
H eft 11/12 Ö S T E R R E I C H S  F I S C H E R E I Seite 135

_____ Aeckit/ ,$üt ftsckeceiticUe______
M u d  ^ m ä s s - u k u - y i d t i o U e  B e < * 5 a M u f

Leiter: Dr. W ilhelm  E i n s e l e
Das „Archiv" betreffende Einsendungen sind zu richten an das Bundesinstitut für 
Qewässerforschung und Fischereiwirtschaft, Schärfling am Mondsee, O.-Ö., Austria

Beobachtungen zur Frage der Bestimmung des Alters von Fischen nach den Schuppen
Bekanntlich beruh t das w ichtigste V erfahren, das A lter von Fischen zu bestim m en, 

auf der A uszählung der sogenannten  W inter- und Som m erringe auf den Schuppen. So 
einfach das Problem  der R ingbildung auf den Schuppen zunächst scheint, so schwierig 
ist es tatsächlich.

Zunächst noch kurz zur Bildung und S truk tur der Ringe als solcher: Eigentlich handelt 
es sich nicht um einfache Ringe, sondern  um G r u p p e n  v o n  Z u w a c h s l e i s t e n  
oder -streifen, die in engeren oder w eiteren  A bständen voneinander angelegt w erden; 
so en tstehen  dunklere und hellere  S treifengürtel oder -zonen. Diese w erden nach dem 
üblichen wissenschaftlichen Sprachgebrauch als W inter- bzw, Som m erringe bezeichnet.

U rsprünglich nahm  man an — und diese A nsicht ist auch heu te  noch w eit v e r ­
b re ite t — , daß jew eils die Zone auf einer Schuppe, bei w elcher die Z uw achsstreifen 
eng beieinander liegen, dann entstehe, wenn die Fische langsam  wüchsen (was ta t­
sächlich auch vor allem  im W inter der Fall ist); die Sommerzone, d. h. die licht w irkende 
Zone m it den w eiten  Z uw achsstreifenabständen, sollte in Zeiten raschen W achstum s, 
d. h. vor allem  in der w ärm eren Jah reszeit, en tstehen. System atische U ntersuchungen 
verschiedener A utoren haben nun gezeigt, daß die Dinge so einfach nicht liegen. Ich 
selbst habe Jah re  hindurch die R enkenvölker unserer Seen studiert; besonders in tensiv  
die R einanken des M ondsees. B e i  d i e s e n  (und ähnlich bei den anderen  R enken­
völkern) b i l d e t  s i c h  d e r  s o g e n a n n t e  W i n t e r r i n g  v o m  F r ü h l i n g  
b i s  e t w a  z u r  S o m m e r m i t t e  a u s ;  d e r  s o g e n a n n t e  S o m m e r r i n g  
b e g i n n t  s i c h  e r s t  E n d e  J u l i / A u g u s t ,  b e i  m a n c h e n  F i s c h e n  s o g a r  
e r s t  i m  S e p t e m b e r ,  a n z u l e g e n .  Ganz ausgebildet scheint er zur Laichzeit 
zu sein, die m an im M ondsee auf den Jänner (!) setzen kann. Im Anschluß daran  scheint 
das W achstum  der Fische und der Schuppen praktisch still zu stehen. Es setzt im F rüh­
jah r w ieder ein und dann w ird eine Zone m it engstehenden Zuw achsstreifen (s. oben) 
ausgebildet.

Zur Frage der physiologischen G ründe des rhythm ischen Schuppenwachstum s ste llte  
ich vor Jah ren  eine Reihe von m ühsam en V ersuchen an. Es w urden Jungre inanken  über 
M onate w eg bei verschiedenen T em peratur- und N ahrungsbedingungen gehalten. Bei 
den verschiedenen Versuchen sollten die V erhältn isse, die man zu verschiedenen Jah re s ­
zeiten  in der N atur antrifft, in Form exak t gesetzter Bedingungen rep roduziert w erden. 
A uf die E inzelheiten dieser V ersuche kann  hier nicht e ingegangen w erden. Eine völlig  
e indeutige A ntw ort auf die uns in teressierende Frage erbrachten sie nicht, doch hat nach 
den V ersuchsergebnissen die folgende Ansicht von der E ntstehung der sogenannten  
Sommer- und W interringe am m eisten  für sich: Eine dunkle Zone en tsteh t immer dann, 
w enn ein m agerer Fisch (das ist insbesondere auch ein Fisch nach dem Ablaichen) un ter 
gute E rnährungsbedingungen gelangt. Er w ächst dann beim A uffüllen seines „U nter­
gewichtes" vor allem  in die „Dicke", h ingegen w enig in die Länge. Diese besondere A rt 
an sich in tensiver W achstum stätigkeit h a t auch im Bereich der Schuppen ein in der A rt 
entsprechendes in tensives W achstum  zur Folge: Bei gehem m tem  Längenwachstum  w erden 
zw ar reichlich, ab er engstehende Zuw achsleisten ausgebildet. Ist ein Fisch h ingegen  
w ohlgenährt und sind die allgem einen W achstum sbedingungen günstig, so w ächst er 
harm onisch w eiter, das heißt vor allem  auch in die Länge. Zu einer solchen Periode 
wachsen auch die Schuppen re lativ  rasch in der Längsrichtung; dam it verknüpft, w erden 
die einzelnen Zuw achsstreifen in re la tiv  w eiten  A bständen angelegt, und es en ts teh t 
eine helle konzentrische Zone auf der Schuppe, üblicherw eise Som m erring genannt.

Es ist immer gut, w enn m an bei Problem en, w ie den vorliegenden, nicht nur auf 
Rückschlüsse angew iesen ist, sondern auch über unm ittelbare Schlüssebeobachtungen
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verfügt. Solche w ären in unserem  Fall gegeben, w enn w ir das A lter bestim m ter R einanken 
absolut verläßlich kennen w ürden  und dieses faktische W issen m it dem Bild, das ihre 
Schuppen darbieten , vergleichen könnten, In diese glückliche Lage kam en wir durch 
folgenden Versuch: W ir setzten  im Jah re  1949 in den bis dahin reinankenfre ien  Fuschlsee 
Som m ersetzlinge d e r . A ttersee- und H alls tä tte r R einanke aus. ü b e r  das mit diesem 
Besatz beabsichtigte um fassende E xperim ent (auch allgem ein biologische wichtige Fragen 
soll es klären) w ird spä te r einm al berichtet w erden. Aus bestim m ten G ründen w urde im 
heurigen  H erbst zum erstenm al auf die im Jun i 1949 eingesetzten  Setzlinge gefischt. 
W enn man nachrechnet, so ergib t sich, daß die Fische den siebenten  Sommer h in te r sich 
haben. Fast alle Schuppen jedoch w ürden  von einem  unbefangenen U ntersucher als von 
sechsjährigen Fischen stam m end dek la rie rt w erden. Seinen G rund hä tte  dieser D iagnose­
fehler im vorliegenden  Fall zw eifellos darin, daß die tatsächlich siebensöm m erigen 
F.uschlseer R einanken im H erbst des heurigen  Jah res m it der A nlage ihrer siebenten 
hellen Zone zum Teil überhaup t noch nicht und zum Teil gerade eben begonnen hatten . 
Es bestä tig te  som it dieser Fall, in dem es hinsichtlich des tatsächlichen A lters der Fische 
keinen Zweifel gab, unsere  auf G rund von Beobachtungen, die nur Rückschlüsse zuließen, 
gew onnenen Ansichten hinsichtlich der B ildung der he llen  und dunklen Ringzone auf 
den Schuppen der Fische: Bei den R enken jedenfalls b ildet sich der Som m erring vor 
allem  im Spätsom m er und im H erbst aus, der W interring  h ingegen im Frühling und 
w ährend der ersten  H älfte des Sommers. Im K ernw inter, der Zeit der re la tiven  W achs­
tum sruhe, scheint auch das Schuppenwachstum  praktisch ganz zu stehen.

Dr. W  E i n s e 1 e

Zur Ernährung und Aufzucht von Satzhechten
H err Fritz M e r w a 1 d, den Lesern unserer Zeitschrift w ohlbekannt, schreibt in 

einem  Brief, den ich inhaltlich etw as zusam m endränge, folgendes:
„W ir haben in einem  abgeschlossenen zuflußlosen A ltw assertüm pel von knapp 

1000 m2 Fläche 280 der von Ihnen gelieferten  H echtsom m ersetzlinge ausgesetzt (Länge 
4 bis 5 cm). Der A ltw assertüm pel liegt im W inter trocken, es leben in ihm w eder Fisch­
b ru t noch größere Fische, sondern  nur Insekten , K aulquappen, Molche und deren Larven. 
Am 5. N ovem ber haben  w ir den Tüm pel abgefischt und zu unserer Ü berraschung nicht 
w eniger als 113, das sind rund  40 P rozent d e r eingesetzten  Hechte gut genährt und 
kräftig , m it einer Länge von 17 bis 19 cm, abgefischt. Die Junghechte sind also ohne 
Fischnahrung (wenn m an von der geringen Zahl der A rtgenossen, die verspeist w urden, 
absieht) sehr gut gewachsen. Das Ergebnis erm utig t uns, im kom m enden Jah r in einige 
größere Tümpel H echtsom m ersetzlinge auszusetzen, um im H erbst dann über große 
Besatzhechte, vor allem  für die D onau selbst, zu verfügen."

über die Gefräßigkeit der Bachforelle
Am 8. Mai dieses Jah res  fing ich im U rsprungsgebiet der W angauer Ache (Revier 

M ondsee) eine Bachforelle von 28 cm Länge und  einem  V ollgew icht von 275 g. Es fiel 
uns allen der p ra ll gefüllte  Bauch auf, und  ich dachte, diese Forelle hä tte  eine Maus, 
wie dies öfters vorkom m t, gefressen. M eine V erm utung w ar falsch, denn in ihrem  M agen 
fand ich keine M aus, sondern  nicht w eniger als 75 stattliche R egenw ürm er, 3 große 
Pferdeegel, 1 große F liegenlarve, 1 K öcherfliegenlarve, 3 Nacktschnecken und  einen 
zersetzten  Koppen von 5 cm Länge. A usgew eidet ha tte  diese Forelle nur noch ein 
Gewicht von 200 g. Der M ageninhalt betrug  also fast 30% des K örpergew ichts. — W ie 
kam  nun die Forelle zu d ieser großen Zahl von R egenw ürm ern? W ahrscheinlich so: 
Die Ufer des k leinen  Baches, in dem sie gefangen w urde, w aren senkrecht abgestochen, 
so daß eine große Fläche an Erdreich das Bachbett bildete. A uf den W iesen stand  ü b e r­
all W asser, das in die Erde eindrang. Die R egenw ürm er flüchteten vor dem eindringen­
den W asser, und  ein Teil von ihnen gelang te  aus den senkrecht abgegrabenen  Ufern in 
den Bach.

A ls G egenstück zu dieser R egenw urm vertilgerin  der M ageninhalt einer Bachforelle 
aus dem M ondsee, die am 1. M ai 1955 an einer Bacheinm ündung gefangen w urde. Länge 
30 cm, Gewicht 280 g. Im M agen fanden sich fast nur Insek ten  und Insek ten larven! Er 
en thielt: 28 Schlupfwespen, 12 R aubkäfer, 9 Fliegen, 9 Spinnen, 9 K öcherfliegenlarven 
m it G ehäuse, 1 M istkäfer, 1 Biene und 1 V ogelfeder.

Dr. H einz B e n d a ,  Schärfling
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